
In Hannover ist der Funke über-
gesprungen. Der Investitions-
stau löst sich jetzt spürbar auf. 
Zahlreiche Unternehmen berich-
ten über Zuwächse von bis zu 
30 % mehr Geschäftskontakten 
auf den Ständen im Vergleich 
zum Vorjahr. Investitionen im 
Volumen von mehr als 10 Mrd. € 
seien angeschoben worden. 
4.157 Unternehmen aus 68 Län-
dern hatten sich an der CeBIT 
2010 beteiligt.

Bis zum Messeende stieg die Zahl 
der Cebit-Besucher im Vergleich 
zum Vorjahr um 3 % im Tages-
durchschnitt. Der Anteil der profes-
sionellen Besucher blieb mit mehr 
als 80 % stabil. Jeder fünfte Besu-
cher kam aus dem Ausland nach 
Hannover. Während etwas weniger 
Gäste aus Amerika anreisten, be-
grüßte die Cebit in diesem Jahr 
mehr Teilnehmer aus Asien. Der 
Besuch aus Europa hielt sich auf 
dem hohen Niveau des Vorjahres.

Die Besucher hatten konkrete 
ITK-Projekte ihrer Unternehmen im 
Gepäck und kamen bestens vorbe-
reitet nach Hannover.

Trends und Themen

Die Trends und Themen der CeBIT 
2010 spannten einen Bogen vom 
App-Boom über 3-D-Technologien 
bis zum digitalen Gesundheitsas-
sistenten. Bei den Business-IT- 
Lösungen standen Cloud Compu-
ting, SaaS, ERP-Lösungen mit 
neuen Funktionalitäten und ener-
gieeffiziente Virtualisierungssyste-
me im Vordergrund.

Das Partnerland Spanien hat sich 
hervorragend mit mehr als 100 Un-

ternehmen auf der CeBIT 2010 prä-
sentiert. Ernst Raue, Vorstand Deut-
sche Messe AG Hannover: „Spanien 
hat sich mit seinem Auftritt endgül-
tig als eine der führenden ITK-
Natio nen in Europa etabliert.“

Die CeBIT Sounds! legte eine ge-
lungene Premiere hin. „Die Reso-
nanz im Markt war überzeugend. 
Schon jetzt steht fest, dass wir die 
CeBIT Sounds! weiterführen wer-
den. Sie wird künftig an der 
Schnittstelle zwischen Musikbran-
che und ITK-Industrie den Takt vor-
geben“, so Raue.

Auch das Konzept, Corporate 
Events in die CeBIT zu integrieren, 
sei aufgegangen. SAP richtete erst-
mals ihre Kundenveranstaltung 
SAP World Tour in den Hallen 19 
und 20 parallel zu ihrem CeBIT-
Auftritt aus. „Auch diese Art der 
Beteiligungsform ist für uns ein 
 Erfolgsmodell. Wir wollen 2011 
noch mehr Unternehmen die Chan-
ce geben, mit eigenen Events von 
der Kraft der CeBIT zu profitieren.“ 
Katja Mehl, Marketingleiterin SAP 
Deutschland AG & Co. KG, erklärte: 
„Die Verlegung unserer Kunden-
konferenz SAP World Tour auf die 
CeBIT hat dazu beigetragen, dass 
die Zahl der Kontakte mit Kunden 
und Interessenten auf der CeBIT 
höher lag als in vergangenen Jah-
ren. Vergleicht man die SAP World 
Tour 2010 mit unserer Kundenkon-
ferenz im letzten Jahr – damals 
fand diese als unabhängige Veran-
staltung statt –, konnten wir die Be-
sucherzahl um rund 50 Prozent 
steigern. In den kommenden Wo-
chen werden wir analysieren, in 
welcher Relation Aufwand und Nut-
zen des neuen Formats stehen.“

Internet + Mobile Solutions

Die CeBIT zeigte, wie das mobile 
Internet mit einer Fülle von Anwen-
dungen und Services unseren All-
tag revolutioniert.

CeBIT green IT

Die unabhängige Non-Profit-Orga-
nisation The Climate Group geht in 

ihrer aktuellen Studie „SMART 
2020 – Entwicklung zu einer emis-
sionsarmen Wirtschaft im Informa-
tionszeitalter“ davon aus, dass mit 
der Unterstützung neuer Informa-
tions- und Kommunikationstechno-
logien bis zum Jahr 2020 weltweit 
etwa 15 % aller Kohlendioxid-Emis-
sionen und 600 Mrd. € Energiekos-
ten eingespart werden können.

future parc

Auf rund 6.000 Quadratmetern 
stellten Hochschulen, Forschungs-
einrichtungen und Ministerien zu-
kunftsweisende Projekte vor.

Next Level 3D

In ihrem Schwerpunkt „Next Level 
3D“ zeigte die CeBIT, was es derzeit 

an passender Hard- und Software 
fürs Heimkino und professionelle 
Anwender zu kaufen gibt.

TeleHealth

Bis 2012 wird sich nach Schätzung 
des Zentralverbands Elektrotechnik- 
und Elektronikindustrie (ZVEI) das 
Marktvolumen für telemedizinische 
Anwendungen in Deutschland nahe-
zu verdreifachen – auf rund 
1,4 Mrd. €. Der Schwerpunkt „Tele-
Health“ veranschaulichte auf der Ce-
BIT 2010, welche neuen Technologi-
en die alltägliche Arbeit in 
Arztpraxen, Kliniken und Apothe-
ken erleichtern. Aspekte wie die nö-
tige Infrastruktur, die Prävention 
und Anwendungen aus dem Bereich 
Home Care standen im Fokus der 
Fachbesucher. Spezielle Angebote 
beschäftigten sich mit Praxisthemen 
wie der IT-unterstützten stationären 
oder häuslichen Pflege. Hier spielen 
Smartphones mit Bluetooth- und In-
ternetanbindung eine zunehmende 
Rolle.

Ein Fazit der CeBIT 2010 ist, dass 
die allgemeine Akzeptanz lebens-
rettender Technologien zunimmt, 
selbst wenn sie heute noch in vielen 
Bereichen Zukunftsmusik sind: Je-
der vierte Deutsche wäre bereit, 
sich einen Mikrochip unter die Haut 

pflanzen zu lassen, wenn sich da-
durch beispielsweise eine schnelle-
re Rettung im Notfall gewährleisten 
ließe. Dies ergab eine anlässlich der 
CeBIT veröffentlichte Umfrage des 
Branchenverbandes Bitkom.

CeBIT Destination ITS

Die sofortige Ortung nach einem 
Unfall, ohne dass der Fahrer etwas 
tun muss, war auch ein Thema im 
neu geschaffenen Ausstellungsbe-
reich „Destination ITS“ (Intelligent 
Transport Systems).

Public Sector Parc

Der Public Sector Parc bildete auf 
der CeBIT 2010 ab, was die Moder-
nisierung in den öffentlichen Ver-
waltungen vorantreibt.

Enterprise Application World

Der Besucherandrang in den Hallen 
2, 3, 4 und 5 machte klar, dass Busi-
ness-Lösungen in allen Branchen 
auf den Investitionslisten der Ent-
scheider einen vorderen Platz ein-
nehmen.
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Die Cebit 2010 hat überzeugt
Rückblick auf die größte Computermesse der Welt

Das Klinikum Ingolstadt setzt in 
Zukunft auf Selbstbedienungs-
terminals (SB), wenn es um die 
Patientenanmeldung geht. In 
diesen Tagen tritt der NCR Medi-
Kiosk seinen Dienst an. „Das 
 Gerät ist nicht dafür gedacht, 
Personal im Krankenhaus einzu-
sparen“, erläutert Lars Kliefoth, 
Industry Director Healthcare Cen-
tral Europe beim Hersteller NCR. 
Vielmehr soll die Technik den An-
meldeprozess beschleunigen und 
so mehr Zeit für individuellen 
Service frei werden, der zur Kun-
denbindung beitragen kann. 
Denn in Zukunft wird der Patient 
vermehrt darüber entscheiden, 
in welches Haus er geht.

„In Nordamerika befinden sich sol-
che NCR Front-End-Systeme bereits 
bei rund 1.200 medizinischen Ein-
richtungen verschiedener Couleur 
im Einsatz. In Deutschland ist das 
Klinikum Ingolstadt Vorreiter“, er-
klärt Lars Kliefoth.

In den USA werden die Geräte 
außer für die Patientenanmeldung 

z. B. für Befragungen der Patienten 
zu ihrer Zufriedenheit mit einzelnen 
Krankenhausleistungen genutzt. 
 Tagesaktuell können so stationsspe-
zifische Unterschiede festgestellt 
und Verbesserungen eingeleitet wer-
den. Daneben können Behandlungs-
verläufe erhoben und Vergleichsda-
ten für die Forschung gewonnen 
werden. In Ingolstadt soll das Gerät 
den Patienten z. B. fragen, ob er über 
Zusatzversicherungen Anspruch auf 
Chefarztleistungen hat, ob er ein 
Einzelzimmer, täglich eine Zeitung 
ans Bett oder andere Zusatzleistun-
gen wünscht, die ihm den Kranken-
hausaufenthalt angenehmer ma-
chen. In dem Klinikum läuft die 
Datenübertragung ins Kranken-
hausinformationssystem (KIS) über 
eine Integration in das SAP IS-H, 
anderswo sind Schnittstellen wie 
HL7 vorhanden.

Und so funktioniert die Selbst-
Anmeldung: Der Patient schiebt 
seine Krankenversichertenkarte in 
ein kompaktes Standgerät – ver-
gleichbar mit einem SB-Check-In-
Terminal am Flughafen. Via Touch-

screen gibt er Nachname, Vorname 
und Geburtsdatum ein, anschlie-
ßend nimmt die Software eine Ab-
frage beim KIS vor, ob der Patient 
bekannt ist. Ist dies der Fall, wer-
den die gespeicherten Daten in das 
Anmeldeformular übertragen, der 
Patient kann diese bestätigen oder 
Änderungen einpflegen – etwa ei-
ne neue Adresse –, und er beant-
wortet weitere Fragen. Ist der Pati-
ent noch nicht bekannt, wird er 
durch verschiedene E-Formulare 
geführt. Welche Angaben hier ver-
pflichtend abgefragt werden, ist 
Entscheidung des Klinikums. Un-
ter anderem kann nach dem ein-
weisenden Arzt gefragt werden. 
Eine Liste mit den Ärzten in der 
Region erleichtert die Namensfin-
dung. Patienten, die eine Frage 
nicht beantworten möchten, kön-
nen „keine Angabe“ anwählen 
oder, wenn sie die richtige Antwort 
nicht wissen, „unbekannt“.

Der NCR MediKiosk gibt dem 
Patienten auch seinerseits Informa-
tionen, etwa zu den für den Tag ge-
planten Untersuchungen. Der Pati-

ent wird in der von ihm gewählten 
Sprache informiert. Mit Einführung 
der elektronischen Gesundheitskar-
te (eGK) soll es zukünftig ebenso 
möglich sein, ihm über den SB-Ter-
minal Einblick in seine Kartenda-
ten zu ermöglichen.

Bei der Patientenanmeldung 
„spuckt“ das SB-Terminal schließ-
lich eine Wartenummer aus, die 
den Patienten zu einem Mitarbeiter 
aus Fleisch und Blut führt.

Über einen mit dem Terminal 
verbundenen Bildschirm – auf 
Wunsch in Schreibtischgröße oder 
als Großbildschirm etwa zum Auf-
hängen im Wartebereich oder im 
angrenzenden Café – kann der Pati-
ent verfolgen, welche Wartenum-
mer gerade aufgerufen wird, und 
abschätzen, wann er dran sein 
könnte. Über den Bildschirm kann 
die jeweilige Klinik weitere Infor-
mationen einspeisen, beispielsweise 
zu bestimmten Krankheitsbildern, 
oder es wird ein Imagefilm bzw. 
 eine Flash-Animation des Kranken-
hauses gezeigt. Denn der Bild-
schirm ist zweigeteilt: Unten laufen 

die Wartenummern durch, oben ist 
Raum für beliebige multimediale 
Informationen.

Wird die Wartenummer des Pati-
enten aufgerufen, geht er zu einem 
Klinik-Mitarbeiter, der fehlende 
 Informationen einholt, Unklarhei-
ten anspricht, Unterlagen aushän-
digt und Fragen beantwortet. „Da 
der Mitarbeiter bereits Grundinfor-
mationen über den Patienten hat, 
kann er ihn individueller anspre-
chen“, erklärt Lars Kliefoth. Ein 
Beispiel: Eine Patientin hat nach 
dem letzten Klinikaufenthalt gehei-
ratet, der Mitarbeiter wird vom Sys-
tem darauf hingewiesen. Er kann 
damit nicht nur sicherstellen, dass 
Patienteninformationen per Post 
richtig zugestellt werden, sondern 
auch im Gespräch gratulieren und 
so eine positive emotionale Einstel-
lung der Patientin gegenüber dem 
Haus fördern.

Sigrid Daneke, Hannover22

In Medizin und Pflege einge-
setzte IT muss eine Menge aus-
halten. Normale Notebooks 
zum Dokumentieren im OP? Un-
denkbar. „Tough“ müssen die 
Geräte sein, meinte man offen-
bar bei Panasonic. „Tough-
books“ sind speziell gefertigte 
Laptops für Einsatzorte mit au-
ßergewöhnlichen Anforderun-
gen. In Großbritannien und den 
skandinavischen Ländern sind 
sie schon recht bekannt, hier-
zulande herrschen (noch?) PDAs 
vor.

Panasonic Computer Products Eu-
rope, eine Division der Panasonic 
Marketing Europe GmbH, will nun 
den deutschen Markt mit seinen 
neuen Toughbooks der CF-Serie er-
obern. Das Unternehmen ist nach 
eigenen Angaben Weltmarktführer 
bei der Entwicklung dieser beson-
ders robusten und widerstandsfähi-
gen mobilen Rechner.

Das Toughbook CF-19, mit seriel-
lem Anschluss, wurde für den Not-
fallbereich entwickelt. „Im OP kann 
es zur Verlaufsdokumentation ein-
gesetzt werden“, erläuterte Jan 
Kämpfer vom Product Marketing 
der Panasonic-Division bei der Prä-
sentation der CF-Serie auf der IT-
Messe CeBIT in Hannover.

Das Panasonic Toughbook CF-H1 
Mobile Clinical Assistant ist schon 
länger auf dem Markt, seit Dezem-
ber 2009 ist es mit integriertem 
Smartcard-Leser zu haben. Dieses 
Gerät wird speziell Ärzten und Pfle-
gekräften im klinischen Bereich 
empfohlen. „Es ist eine sichere 
Plattform für die Barcode-gestützte 
Medikamentenausgabe, die Erfas-
sung von Vitaldaten und die Erfas-
sung und Einsicht elektronischer 

Krankenakten direkt am Behand-
lungsort“, fasste Jan Kämpfer zu-
sammen. Über die eingebaute Ka-
mera können etwa Aufnahmen von 
Wunden in Echtzeit zum Spezialis-
ten geschickt und dort ausgewertet 
werden, eine Antwort ist in Sekun-
denschnelle zurück.

Weltpremiere hatte auf der CeBIT 
am 2. März das Toughbook CF-C1. 
„Es wendet sich insbesondere an 
mobile Pflegekräfte von ambulan-
ten Pflegediensten, aber auch an 
Klinikärzte, die am Patientenbett 
oder auf dem Weg von hier nach da 
ohne Umweg über den PC im Arzt-
zimmer dokumentieren müssen“, 
erläuterte Kämpfer.

Beide Toughbooks haben an ih-
rer Unterseite eine ergonomische 
Trageschlaufe, mit der der Nutzer 
das Gerät mit einer Hand sicher 
halten und mit der anderen Hand 
Daten eingeben oder abrufen kann. 
Über den schwenkbaren und um-
klappbaren Monitor (12-Zoll-Bild-
schirm mit 1.280 × 800 Auflösung) 
kann im Handumdrehen von Note-
book- auf Tablet-Modus gewechselt 
werden. In der Version mit einem 
resistiven Multitouch-Touchscreen 
kann das CF-C1 mit Handschuhen 
bedient werden. Die Tastatur wird 
darüber hinaus auch mit verschüt-
teter Flüssigkeit fertig.

Herz des neuen CF-C1 ist der 
hochleistungsfähige Intel Core i5-
520M vPro Prozessor (2,4 Ghz mit 
„Turbo Boost“ auf bis zu 2,93 GHz, 
Intel Smart Cache von 3 MB). Mit 
ihm öffnen sich die Anwendungen 
rasch, Informationen werden 
schnell verarbeitet. „Der Prozessor 
passt seine Rechenleistung den je-
weiligen Anforderungen an. Damit 
ist das neue Toughbook effizient im 
normalen Bereich und geht bei der 
Rechenleistung keine Kompromisse 
ein“, erklärt Jörg E. Finger vom Ko-
operationspartner Intel. Für die 
schnelle mobile Datenübertragung 
kommt das Toughbook CF-C1 opti-
onal mit einer 3G-Internetanbin-
dung, zusätzlich zum standardmä-
ßig integrierten 802.11 a/b/g/n 
Wi-Fi und Bluetooth 2.1.

Mit zwei Zusatz-Akkus läuft das 
CF-C1 zehn Stunden, das CF-H1 
länger als sechs Stunden. Die Batte-
rien lassen sich im laufenden Be-
trieb austauschen. Die Festplatte ist 
herausnehmbar, was einen beque-
men Serviceaustausch erlaubt. Nut-
zer, die ihr Gerät längere Zeit unbe-
aufsichtigt liegen lassen, sind so 
zudem sicher vor Datenklau. Die 
CF-C1-Geräte können über einen 
Zusatzservice im Falle eines Dieb-
stahls sogar geortet werden. Zudem 
ist die Festplatte verschlüsselbar. 

Mit allem Inventar wiegen die 
Toughbooks etwas mehr als 1,5 kg.

Beide Toughbooks gelten als 
sturzsicher im eingeschalteten 
 Zustand bis zu einer Fallhöhe von 
90 cm (CF-H1) bzw. 76 cm (CF-C1). 
Das CF-H1 ist für den klinischen 
Bereich auf extreme Klimabedin-
gungen ausgelegt, es übersteht ho-
he Luftfeuchtigkeit, schwankenden 
Luftdruck, extreme Temperaturen 
und Temperaturschock sowie Er-
schütterungen. Es erfüllt ebenso die 
Anforderungen an Wasser-, Spritz-
wasser- und Staubdichtigkeit nach 
Schutzart IP 54 und nimmt bei häu-
figem Besprühen und Abwischen 
mit Desinfektionsmitteln keinen 
Schaden. Das CF-H1 besitzt keinen 
Lüfter, um einer Keimverbreitung 
durch die Geräte vorzubeugen. Das 
Außengehäuse ist glatt mit abge-
dichteten Tasten und Schaltern und 
hat einen spaltlos gearbeiteten 
LCD-Monitor. Frei liegende Gerä-
teanschlüsse gibt es nicht.

„Panasonic entwickelt und pro-
duziert die Toughbooks selbst“, be-
tont Jan Kämpfer. Das trage zu 
 einer hohen Zuverlässigkeit der 
Produkte bei. Außerdem könne 
Feedback der Kunden schnell in 
 eine Weiterentwicklung einfließen.

Sigrid Daneke, Hannover22

Automat mit Auftrag zur Kundenbindung
Selbstbedienungstechnologie generiert Zeit für mehr Service

Schnell und sicher dokumentieren
Toughbooks für mobile Mitarbeiter und extreme Anforderungen 

Jan Kämpfer, Product Marketing 
der Panasonic-Division
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eHealth-Lösungen von iSOFT bringen Ärzte und 
Patienten dort zusammen, wo es notwendig ist.

Die Zukunft des Gesundheitswesens ist vorhersehbar. 

Der Mensch rückt in den Mittelpunkt des Versorgungs-

prozesses, die Wege werden kürzer, die Behandlungs-

qualität steigt. Mit dem iSOFT Portal rüsten Sie Ihre 

Herausforderungen der Zukunft. Ein Beispiel: Das 

iSOFT Portal unterstützt die Anbindung niedergelas-

sener Ärzte an Ihr Haus, garantiert so einen festen 

Zuweiserstamm und eine kalkulierbare Auslastung 

Ihrer Ressourcen. Wollen Sie wissen, wie das geht? 

Erfahren Sie mehr auf www.isoft.de.

Humanising Healthcare:
Der Mensch im Mittelpunkt
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